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III Die Diplomatie. 

Es gab früher eine Wiſſenſchaft, die ſogenannte Diplom a⸗ 
tie, die ſo unergründlich war als die Kabale. Wer ſollte nicht 
ſchon von ihrem letzten Repräſentanten gehört haben? Hinkend 
von zarter Kindheit an, wußte er mit der Zeit dieſen Naturfeh⸗ 

ler geſchickt zu verdecken. Seinen Kopf hielt er immer in eine 
ungeheure Halobinde geſteckt aufrecht, als beherrſchte er mit ſei⸗ 
nem Blick ganz Europa und ſtrackte die Naſe ſtets in die Höhe, 
wie wenn er irgendwo eine Begebenheit witterte. In der That, 
das Schickſal der Welt ruhte in dieſem Kopfe, den er jeden Mor⸗ 
gen öffentlich und feierlich in Gegenwart ſeiner Klienten und Ge— 
treuen kaͤmmen, friſiren, parfümiren und einpudern ließ. Seine 
Toilette war eine heilige Ceremonie, ein ehrfurchtsvoller Akt gegen 
ſeine Perſon. Der Coiffeur war der Prieſter und er der Abgott. 
Und wie die Majeſtät des Idols beſonders in ſeiner Undurch— 
dringlichkeit und Verſchloſſenheit beſteht, zeigte er ſich jederzeit für 
Alles unempfänglich, und wann er gelegentlich redete, ſo drückte 
er ſich immer ganz einſilbig aus. Jedes Wort, das ihm über 
die Lippe kam, war ein Verhängniß. Die Herrſchaft der Welt 
gehört dem Phlegma, ſagte Talleyrand (gleich Machiavelli.) 
Dieſer Mann, halb dem 18., halb dem 19. Jahrhundert ange⸗ 
„börig, Spieler, Prieſter, als ſolcher ehelos, aus Neigung jedoch 
verheirathet, Beichtvater, Redner, Royaliſt, Republikaner, Bürger, 
Fürſt, Kammerherr, voll Widerſpruch, unerfaßlich, aus einem 
ganz beſondern Teig gebacken, der Prädeſtinirte vom Kopf bis 
zu den Füßen, perſoniſizirte auf wunderbare Weiſe nach Körper 
und Geiſt die Wiſſenſchaft der Diplomatie, wenn dieſe je eine 


Konjulats, des Kaiſerreichs, der erſten Reſtauration, der zweiten 


Reſtauration und endlich der Julimonarchie nacheinander inne. 
Nach fünf Revolutionsſtürmen ſich immer wieder an das Ruder 
anklammernd, trug er auf ſeiner Bruſt die Ehrenzeichen und 
Orden aller Regierungen als Trümmer aller Epochen der Politik. 
ſtarb er. An ſeinem Todestag beſuchte ihn ein Greis 
und drückte ihm ganz geheimnißvoll ſeine ſchon eiskalte Hand, 
welche ſo viele Thronentſagungen unterzeichnet und ſo viele Eide 
geleiſtet hatte. Dieſer Greis war Ludwig Philipp. Am Kopf⸗ 
kiſſen des Sterbenden ſtehend ſchaute er eine Zeit lang das im 
Tode wie im Leben gleich verſteinerte Geſicht ſchweigend an, als 
wollte er durch die Fackel des Todeskampfes hindurch noch eine 
letzte Lehre der Weisheit herausleſen. Der Meiſter erkannte den 
Schüler. Er verſuchte noch einmal zu ſprechen; da entriß ihm 
der Tod das Wort. Bis zum leßzten Augenblick ſpielte er den 
Geheimnißvollen. Er vermachte der Nachwelt eine Geſchichte 
ſeines Lebens, und damit ſie um ſo ſicherer dahin gelange, ſiegelte 
er ſie wie eine Staatsdepeſche zu. Erſt die nächſte Generation 
darf das Siegel erbrechen. f 
Talleyrand war der Abgott, das consummalum est der 
Diplomatie. Nach ihm iſt, es mit ihrer Herrlichkeit aus. Seit⸗ 
dem er ſeine Rolle ausgeſpielt hat, giebt es keinen diplomatiſchen 
Taſchenkünſtler mehr, der das Kartenſpiel in ſeiner Gewalt hat. 
Metternich iſt in Vergeſſenheit gerathen. Auf Neſſelrode ruht 
gegenwärtig das Schickſal eines böſen Genius. Das ſeit 4 Jahren 
wiederholt getäuſchte Europa zweifelt bereits an der Theologie 
der Diplomaten. Indeſſen braucht man Diplomaten aus dem— 
ſelben Grunde, aus dem man Soldaten braucht; die erſtern, um 
den Krieg zu verhindern, und die letztern, um ihn zu führen, 
wenn jene ihn nicht verhindern können. Fehlt es den Diplomaten 
an Einſicht, ſo machen die Soldaten den Fehler gut; und wenn 
die Soldaten ihre Aufgabe vollendet haben, ſo ſollen die Diplo— 
maten die Wunden wieder zuheilen. Wenn aber die Heere in 
den letzten Zeiten von ihrer Macht glänzende Beweiſe abgelegt 
haben, kann man das Nämliche von den Kanzleien jagen? ‚Be: 
kanntermaßen iſt die ruſſiſche Diplomatie am beſten bezahlt und 
am beſten unterrichtet von allen in ganz Europa. Verſteckt und 
offen, offiziell und offiziös, unter allen Geſtalten, ſah ſie Alles, 
wußte Alles, beſaß in jedem Vorzimmer einen Fuß, in jedem 
Salon ein Ohr, und hatte dennoch beim Beginn des orientali- 
ſchen Krieges mit all' ihrer Autorität entſchieden, daß Frankreich 
und England ihre Fahnen nie vereinigen würden. Dies war 
freilich ein großer Irrthum von einer ſolchen Diplomatie. Doch 
Rußland blieb ſtandhaft bei ſeinem Entſchluſſe. Zwei Armeen, 
von denen jede über 100,000 Mann ſtark war, beginnen eine 
ſurchtbare Iliade, ſchlagen ſich ein ganzes Jahr lang bei Tag 
und bei Nacht, auf offenem Felde und unterirdiſch, im Moraſte 
und Schnee ſteckend und von Epidemien dezimirt, und nachdem 
ſie jo ganze Monate lang von dem Zorne des Himmels heimge⸗ 
ſucht und den raffinirteſten Kriegsliſten und Mordwerkzeugen Mann 
für Mann zum Opfer gefallen find, verlangen endlich die Diplo⸗ 
maten als Zwiſchenakt zwiſchen den beiderſeitigen Kanonaden die 
iederanknüpfung der Unterhandlungen. » 
einen Kongreß, debattiren aufs Neue und nachdem ſie ſich, ich 
weiß nicht wie viele Tage vergeblich herumgeſtritten hatten, übers 
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det von dem Boden, wie wenn es von einem Vulkan verſchüttet 
worden wäre. Rußland kommt endlich von ſeinen Illuſionen zu— 
rück und willigt in Friedensunterhandlungen. Nun, man unter⸗ 
handle, um ſo beſſer! denn wer möchte den Krieg dem Frieden 
vorziehen, wenn er nicht abjolut nothwendig iſt. Da aber die 
Diplomaten von Profeſſion mehr oder weniger Beweiſe von ihrer 
Unmacht bis jetzt geliefert haben, ſo unterhandle man auf andere 
Manier als früher. Fort mit allen vorſätzlichen Umgehungen, 
Umſchweifen, Dunkelheiten, Wortumſchreibungen! Die verwor⸗ 
renen, konfus geſtellten Fragen machen die Erörterungen ewig 
lang und die ewig langen Erörterungen führen wieder zu den 
Bajonetten zurück. 43. 

An die Stelle der alten myſteriöſen, verſchloſſenen Diplomatie, 
die eine achte Scholaſtik der Politik iſt, ſetze man von nun an die 
offene, klare Diplomatie mit Ja und Nein, ohne Zweideu⸗ 
tigkeit und Liſt. Frankreich machte hierin den erſten Fortſchritt, 
indem es an die öffentliche Meinung appellirte. Die öffentliche 
Meinung iſt von nun an der erſte Diplomat in Europa. Dieſer 
Diplomat wird für die vielen Dienſte, die er ſchon geleiſtet hat, 
auch freien Eintritt zu dem künftigen Kongreß erhalten. Die 
Offenheit muß in der Politik dieſelbe Revolution durchführen, wie 
der feſte Preis im Handel. Wozu dient es, wenn 4 oder 5 
Abgeſandte um die grüne Konferenztafel herumſitzen und ein⸗ 
ander an Ränken zu überbieten ſuchen? Man hintergeht in der 
Regel nur die Leute, welche gerne hintergangen ſein wollen. 
Warum ebnet Amerika mit einem Federſtrich zwanzig Schwierig⸗ 
keiten, während es der europäiſchen Diplomatie kaum gelingt, in 
derſelben Zeit eine einzige Frage zu löſen? Weil es gerade auf 
die Sache zugeht, ſagt was es will, will was es ſagt und immer 
ſein Volk zum Zeugen nimmt. Hat es irgendwo eine Streitig⸗ 
keit, ſo ſendet es zu deren Schlichtung ſeinen erſten beſten Bür⸗ 
ger im ſchwarzen Fracke ab. Dieſer aus dem Stegreif genom⸗ 
mene Diplomat nimmt von der öffentlichen Meinung Notiz, ehe 
er abreiſ't, und da er ein ganzes Volk hinter ſich hat, um ſeiner 
Unterhandlung Nachdruck zu geben, ſo unterhandelt er mit vollem 
Vertrauen. Iſt dieſer gerade Weg, abgeſehen von der Zeiterſpar⸗ 
niß, nicht die beſte Diplomatie? Will man Frieden ſchließen, ſo 
ſchließe man ihn ſchnell, und um ihn ſchnell zu Stande zu brin⸗ 
gen, ſpreche jeder Theil ſeine Meinung klar und offen aus! Die 
Zeit der verſteckten Politik iſt vorüber; die Aera der Oeffentlich— 
keit iſt angebrochen. Es giebt keine Staatsmyſterien mehr. Das 
Stagtsgeheimniß iſt das Recht, und je mehr man das Recht vor 
das öffentliche Forum bringt, deſto größere Macht verleiht man 
ihm. 


Orientaliſche Frage. 


Die der Nat. Zig, aus Frankfurt als bereits geſchehen ge⸗ 
meldete Beſchlußfaſſung der Bundes⸗Verſammlung über die öſter⸗ 
reichiſche Vorlage iſt am 14. noch nicht erfolgt, indeſſen dürfte 
der eingetretene Aufſchub die Erledigung der Angelegenheit nur 
um lurze Zeit verzögern, da es ſich nur noch um unweſentliche 
Modifikationen handelt, deren definitive Feſtſtellung wahrſcheinlich 
eine einſtimmige oder doch beinahe einſtimmige Entſcheidung er⸗ 
möglichen wird. 

Die in Paris unter lebhaftem Austauſch telegr. Depeſchen 
mit London, Wien und St. Petersburg gepflogenen Verhandlun⸗ 
gen über die Auslegung des fünften Punktes haben einen 
nicht unwichtigen Schritt zu einem befriedigenden Abſchluſſe her⸗ 
beigeführt. Die betheiligten Mächte ſind übereingekommen, den 
im fünften Punkte ausgedrückten Vorbehalt dahin zu beſchränken, 
daß die nach demſelben vorzubringenden Bedingungen nicht blos in 
einem europäiſchen Intereſſe zu jtellen, ſondern auch nach Maßgabe 
der ihnen auf dem Boden der vollendeten Thatſachen zu⸗ 
ſtehenden Berechtigung zu ſichten ſeien. 

Die „Trieſter Zeitung“ enthält die von der Pforte gench- 
migten folgenden 21 Reſormpunkte: Aufrechterhaltung des Hattl⸗ 
ſcherifs von Gülhane, Gewährleiſtung alter geiſtlicher Privilegien 
der griechiſchen und armeniſchen Kirche, Enthebung der Patriarchate 
von weltlicher und judizieller Gewalt, Gleichſtellung, der Culte, 
Verzicht auf Verfolgung und Beſtrafung wegen Glaubenswechſels, 
Zulaſſung der Chriſten zu Staatsamtern, Errichtung allgemeiner 
Voltsſchulen, Einführung weltlicher Gerichtsbarkeit für die Rajahs, 
Kodifikation der beſtehenden Civil- und Criminalgeſetze, Geſeßbuch 
in allen Reichsſprachen, Gefängnißweſenreform, Polizeireform, 
Rajah⸗Rekrutirung und Zulaſſung der Chriſten zu militäriſchen 
Graden, Umgeſtaltung der Provinzialbehörden, Güter⸗Erwerb⸗ 
fähigkeit der Franken, direkte Beſteuerung, Verbeſſerung der 
Kommunikationswege, Staatshaushaltsbudgets, chriſtliche Ver: 
tretung im Staatorathe, Kreditsinſtitute für Handel und endlich 
Münzreform. N 

Nach Berichten von der unteren Donau hat der Sultan 
einen Hattiſcherif an den General- Gouverneur von Sili⸗ 
ſtria erlaſſen, worin den Einwohnern von Siliftria für ihre 

während der Belagerung an den Tag gelegte Ausdauer und ihren 
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Einwohnern für den Zeitraum von 3 Jahren jede Steuer er⸗ 
laſſen; 2) für denſelben Zeitraum darf aus den Einwohnern kein 
Mann zum Militairdienſt ausgehoben werden; 3) ſammtliche waͤh⸗ 
rend der Belagerung und bei der Vertheidigung Verwundeten 
werden je nach ihrer Dürftigkeit Geldgeſchenke gewährt; 4) Alle, 
die an der Vertheidigung theilgenommen haben, erhalten eine 
Denkmünze. ge / 

Aus Trebiſond, 28. Januar, wird der „Oeſterr. Corr.“ 
telegraphiſch gemeldet: Die Rufen haben einen Theil von Armes 
nien geräumt und ſich nach Eriwan gezogen. Die transkauſiſche 
Expedition unter Omer Paſcha befindet ſich in gänzlicher Stag⸗ 
nation; der Kern der Armee wird in Erzerum konzentrirt und 
Omer Paſcha nächſtens hier erwartet. 10 15 


f Deutſchland. 1 
SS Berlin, 15. Februar. Der von dem Haufe der Ab⸗ 
geordneten angenommene Geſetz⸗Entwurf, betreffend die ländlichen 
Orts⸗Obrigkeiten in den 6 öſtlichen Provinzen der preuß. Mon⸗ 
archie, lautet: Zur Ergänzung der Geſeze über die ländliche Po⸗ 
lizel-Verfaſſung in den 6 öſtlichen Provinzen der Monarchie, ind, 
beſondere der Vorſchriften, welche darüber in dem Allg. Landrecht 
Th. II. Tit. 7 und Tit. 17 §8. 10 bis 22, in der Verordnung 
vom 31. März 1833 (Gefegjamml. S. 61), in dem Geſetze vom 
8. Mai 1837 (Geſetzſ. S. 99), in der Verordnung vom 31. 
März 1838 (Geſetz. S. 253), in dem Geſetze vom 24. April 
1846 (Geſetzſ. S. 167), jo wie in dem Geſetze vom 23. Juli 
1847 (Geſetz. S. 279) enthalten ſind, wird für die gedachten 
Provinzen hierdurch verordnet, was folgt: §. 1. Die nach den 
8. 18-22 Tit. 17 Th. II. Allgem. Landrechts aus Unſerem 
Hoheitsrechte abgeleitete, in der Regel mit dem Beſize eines Rit⸗ 
ter- oder anderen ländlichen Gutes verbundene, ortsobrigkeitliche 
Cpoligeisobrigkeitlihe) Gewalt kann ihrem Inhaber auf keinem an⸗ 
deren, als dem in den Geſetzen, und namentlich in dem a 
wärtigen, bezeichneten Wege, entzogen werden. F. 2. Die po⸗ 
Iizei-obrigkeitliche Gewalt kann nach Anhörung des Inhabers und 
des Kreistags mit Unſerer Genehmigung auf den Staat übernom⸗ 
men werden, wenn das Gut, mit deſſen Beſitz ſie verbunden iſt, 
entweder: 1) durch Zerſtückelung die Eigenſchaft eines ſelbſtſtän⸗ 
digen Gutsbezirks verloren hat, oder 2) ſeiner Subſtanz nach nicht 
mehr aus liegenden Gründen oder ablösbaren Realberechtigungen 
beſteht, auch nicht Zubehör eines anderen zur polizei⸗obrigkeitlichen 
Gewalt berechtigten Gutes iſt, oder 3) wenn und ſo lange das 
Gut in den Beſitz einer Landgemeinde oder in den Beſiß aller 
oder mehrerer Mitglieder derjenigen Landgemeinde übergegangen 
iſt, über welche die polizei-obrigkeitliche Gewalt des Gutes ſich 
erſtreckt. §. 3. It die polizei⸗obrigteitliche Gewalt nach §. 2 auf 
den Staat übernommen, jo kann entweder dieſelbe durch Uns einem 
anderen Gute verliehen, oder deren Verwaltung von der Regie⸗ 
rung mit Genehmigung des Miniſters des Innern einem angeſe⸗ 
henen, womöglich größeren Grundbeſizer der Gegend als unbeſol⸗ 
detes Ehrenamt aufgetragen, demſelben aber dabei eine Entſchädi⸗ 
gung für Dienſtunkoſten gewährt werden. Findet die Regierung, 
auch nach Anhörung des Kreistages, Niemanden, der dieſe Ver⸗ 
waltung als ein ſolches Ehrenamt zu übernehmen geeignet und 
bereit iſt, fo hat dieſelbe einſtweilen einen kommiſſariſchen Verwal⸗ 
ter zu beſtellen, dem alsdann, außer der Entſchädigung für Dienſt⸗ 
unkoſten, auch eine angemeſſene Remuneration zu gewähren iſt. 
§. 4. Die Vorſchriften des §. 3 finden auch da Anwendung, 
wo dem Staate die polizei obrigkeitliche Gewalt über ländliche 
Gemeinde- oder Gutsbezirke bereits zuſteht, oder künftig zufällt. 
i Iſt ein Theil des polizei» obrigteitlihen. Bezirks für eine 
ordnungsmäßige Verwaltung von dem Sitze des berechtigten Our 
tes zu entfernt belegen, ſo kann die poligei » obrigkeitliche Gewalt N 
über dieſen Theil, nach Einigung mit deren Inhaber, entweder 
mit Unſerer Genehmigung einem andern Gute, deſſen Eigenthümer 
zu deren Uebernahme bereit iſt, bleibend übertragen, oder auf den 
Staat übernommen und nach §. 3 behandelt werden. Der 
Kreistag iſt jedoch über jede ſolche Veränderung vorher zu hören. 
F. 6. So lange der Staat die nach 8. 2 von ihm übernommene 
polizei⸗obrigkeitliche Gewalt nach F. 3 nur als Ehrenamt oder 
verwalten läßt, ſind die Koſten vieſer Verwaltung, 
dem unter Nr. 1 daſelbſt erwähnten Falle von den 
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kommiſſariſch 
und zwar in H F ’ | 
Beſitzern aller Theile des zerſtückelten Guts, in gleicher Art, wie 
die in den SS. 7 und ff. des Geſetzes vom 3. Januar 1845 
(Geſez⸗Sammlung S. 23) bezeichneten öffentlichen Laſten, in den 
Fällen unter Nr. 2 und 3 aber von dem Beſitzer des berechtigt 
geweſenen Guts zu tragen. F. 7. Der Inhaber der polizei⸗ 
obrigkeitlichen Gewalt iſt verpflichtet, zu deren Ausübung nach 
den Vorſchriften der Verordnung vom 31. März 1838 und des 
Geſetzes vom 24. April 1846 einen Stellvertreter zu ernennen, 
wenn entweder die Ausdehnung des Polizei-Bezirks dies erforder⸗ 
lich macht, oder wenn er aus einem in ſeiner Perſon liegenden 
Grunde an der ordnungsmäßigen Ausübung der Polizei- Verwal 


tung behindert wird. Iſt ein ſolcher Inhaber ein Ausländer, ſo 


laſſen fie die Löſung der Streitfrage dem Zufall und heben die || bei der Betheiligung bewieſenen Muth folgende Begünſtigungen muß er ſtets für dieſe Verwaltung einen inländiſchen Stellvertreter 


beſtellen. §. 8. Für eine Ortſchaft, deren einzelne Theile vers 
ſchiedenen Polizei⸗Obrigkeiten unterworfen find, können die In 
haber dieſer a „falls ſie nicht etwa dahin übereinfom: 
men, daß eiter don ihnen die Polizei⸗Verwaltung über die ganze 
Ortſchaft führen ſoll, von der Auſſichts⸗Behörde zur Beſtel⸗ 
lung eines gemeinſchaftlichen Stellvertreters angehalten werden. 
F. 9. Ueber die Nothwendigkeit und Dauer einer ſolchen Stell: 
vertretung ($$. 7, 8) hat die Auſſichts⸗Behörde, nach Verneh⸗ 
mung der Inhaber, zu entſcheiden. Unterlaſſen die letzteren, die⸗ 
ſen Entscheidungen nachzukommen, ſo kann die Aufſichts⸗Behörde, bis 
dies geſchleht, die Verhaltung der e auf Koſten 

er iſſarius auftragen. §. 10. Wenn mit 


der Inhaber einem i 
den eſißer eine dem di t eines Rittergutes 
beigelegt werden fol, die polizeilich⸗öbrigkeitliche Gewalt bisher 
der doch nicht über alle zu dem Gute gehörenden Grund— 
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ſtücke verbunden war, jo kann dieſelbe dieſem Gute mit Unſerer 


Genehmigung und in dem durch die letztere zu beſtimmenden Um⸗ 
RS NENNE En en ki gülche Einigung 
aue er des Gutes und dem bisherigen Inhaber der 
polizei⸗o * Gewalt erfolgt iſt. (Schluß folgt.) 
n wer | un des Herrenhauſes über den 
ntrag der Herren d. Buddenbrock und v. Maltzahn, betreffend 
Hi Nana e e e November v. J., un 
welcher die Steuer: Vergütung, für, die Ausfuhr von Branntwein 
bis alf Weiteres nicht gewahrt werden ſoll, empfiehlt die Kom⸗ 
ee 0 dem Hauſe: Die Erwartung einer Vorlage der 
Verordnung vom 20. November 1855 zur nachträglichen Genehmi⸗ 
Fung beider Häuser des Landtags auszuſprechen, im Jalle die k. 
Staats⸗Regierung nicht bereits beſchloſſen haben ſollte; bei Weg⸗ 
fall der Befürchtung einer Hungerdnoth, jetzt, beim Sinken der 
Gekreide⸗Preiſe und des vorausſichtlich frei werdenden Handels, 
— im Laufe der gegenwärtigen, Brenn⸗Periode, die Bonifikation 


wiedet elatreten au lafjeh. 
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cht vorzuenthalten. Obgleich . 
ommiſſar dich gu die Aufnahme einer ſolchen Beſtimmung er⸗ 
j 100 d darauf hinwies, daß die königl. Staatsregierung nach 
fühtlichen Erörterungen und reiflicher Ueberlegung zu dem 

artige Beſtimmungen in Wed b nk 
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Entwurf aufzunehmen, hielt es die Kommiſſion doch für noth⸗ 
dig, auch eee ia 1 ee 
den man 1 ken ‚habe angede laſſen, und beichloß rinftin- 
mig die Aufnahme des in Rede ſtehenden Paragraphen. — D 
Entwurf entgegen geſtellte, von den Herren v. Auerswald und 
eg klage Toll einem ferneren Kommiſ⸗ 


angenommene Prinzip der Novelle 
ez e al B e 
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die Vorſtellung am Privat- Theater „Urania“ am Donterftäg, 


mn 


zum Beſten der deutjchen Geſellſchaft zur Verſorgung verſchämter 


Armen mit freiem Brennmaterial, beehrten Se. Maſeſtät der Kö⸗ 
nig, Se. tönigl. Hoheit der Prinz Karl, Se. königl. Hoheit der 
Prins. | 
We enönigeDohet der Prinz Friedrich, Se. königl. Hoh. 
der Prinz Georg und viele hochgeſtellte Perſonen. E 
Heute früh verſtarb hier der General'Lieutenant zur Dispo⸗ 
ſition v. Pochhammer, zuletzt Kommandeur der 5. Diviſion. Der⸗ 
ſelbe hatte die Befreiungskriege mitgekämpft, ſchied im Jahre 
1849 aus dem aktiven Dienſte und war ſeit mehreren Jahren 
hier wabnhaft. . 4 0 b t ee 1 
Die jüngſt zu egierungs⸗Räthen ernannten 11 Regie: 
rungs⸗Aſſeſſoren find folgende: v. Fritſche, Rudloff, Schmed⸗ 
ding, Dietlein, Wohlers, Linhoff, Lieber, v. Ernſt, 
v. Kamecke, Stoeckel, Balcke. f 1 
Es hat ſich als nothwendig ergeben, die Stellen der Rech, 
nungs⸗Reviſorien bei der Inſpektion der Artillerie⸗Werkſtät⸗ 
ten zu Berlin, Deutz, Neiſſe und Danzig mit Perſonen zu ber 
ſetzen, welche in dieſen Aemtern ſortdauernd verbleiben können, 
und die Vorſteher (Direktoren) der genannten Werkſtätten von 
der, Führung ihrer Kompagnieen zu entbinden. Es ſollen dem⸗ 
nach die leßtern Funktionen an Premier ⸗Lieutenants gegen Ges 
währung einer monatlichen Dienſtzulage von 20 Thlrn., und 
die Stellen der Rechnungs⸗Reviſorien an Zeug⸗Lieutenants über: 


tragen werden. 1 in ten 

= hun a Oeſterreich. 

Wien, 13. Februar. In militärſſchen Kreiſen erzählt 
man ſich neuerdings, daß dein Kalſer der Franzoſen demnächſt ein 
öſterreichiſches Regiment verliehen werden wird, und will, man 
das letztere ſogar ſchon beſtimmt bezeichnen. Man nennt nämiich 
das Küraſſier⸗Regiment No. 3, welches den Kaiſer Napoleon 
zum Inhaber erhalten ſoll. Daſſelbe führte früher den Namen 
des verunglückten Königs Auguſt von Sachſen, und gilt als eines 
der ſchönſten Kaballerie⸗Regimenter der öſterreichlſchen Armee. — 
Es beſtätigt ſich, daß die Pforte auf die Krlegskoſten⸗Entſchädigung 
nicht Verzicht leiſten will, und ſollen die Weſtmächte nun den 
Vorſchlag gemacht haben, daß Rußland ſtatt einer Entſchädigung 
in Baarem, zu der es ſich durchaus nicht verſtehen will, die von 
ſeiner Armee in Aſien beſetzten Landesthelle der Pforte räume, 


ohne ſeinerſeits hierfür irgend eine Entſchävigung zu beanſpruchen. 


(Voſſ. Ztg.) 
Amerika. . 
„Amerika“, der am 11. Februar in 


Der k. Poſtdampfer 
bringt Briefe aus Boſton, 30. Ja⸗ 


Liverpool eingelaufen iſt, 


ne 


gerin, > lauten, d 
| Wie Summe lauten, daß 
ie] abzuwe 


iedrich Wilhelm, Se. königl. Hoheit der Prinz⸗Admiral 


Jungfer, die vor Gewalt heirathen will. 
die wir leider ſchen hundert 


erleger und verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin. 


nuar, und eine telegraphiſche Depeſche aus New-York, 31. 
Januar, der zufolge bis dahin noch kein Sprecher im Reprä⸗ 
ſentantenhauſe gewählt war. In der Senatsſitzung am 24. 
Januar äußerte ſich Clayton ſehr feindlich gegen Lord Palmer⸗ 
iton, deſſen Politik er geradezu als „raubgierig“ bezeichnete. Mit 
Beziehung auf ein Schreiben von Mr. Buchanan an Mr. Marcy, 
vom 16. Februar 1855, behauptete er überzeugt zu ſein, daß 
nur der Sturz von Lord Aberdeen? Miniſterium eine gütliche 
Beilegung der Zerwürfniſſe mit England verhindert habe; ſo lange 
Palmerſton am Ruder bleibe, halte er eine Ausgleichung für un⸗ 
möglich. Am 28. debattirte der Senat wieder die central-ameri⸗ 
kaniſche Frage, und Caß, der in einer 2½ Stunden langen 
Rede das Verhalten des Präſidenten als ebenſo patriotiſch wie 
umſichtig pries, gebrauchte ſehr ſtarke Ausdrücke gegen England 
und das Poſſenſpfel der Moskito⸗Schirmherrſchaft. Darauf bewies 


auch Clayton wieder durch Citate aus Aktenſtücken, daß der briti⸗, 


ſche Vize⸗Konſul der eigentliche Moskitokönig ſei. Eben jo eiferte 
Collaner gegen die britiſche Auslegung des Clayton⸗Bulwer⸗Ver⸗ 


trages, haͤlt aber, in der Hoffnung auf einen gütlichen Ausgleich, 


welche der Präſident in der Botſchaft ausgeſprochen, ein legis⸗ 
latives Einſchreiten für noch nicht zeitgemäß, woraf die Debatte 
vertagt wurde. . 

Im Repräſentantenhaus iſt eine Reſolution, welche jede Agi⸗ 
tation der Sklavenfrage für unwelſe, ungerecht und gemeinſchädlich 
erklärt, mit einer Majorität von blos 1 Stimme durchgegangen. 
Das wird die Agitation nicht erſticken; dafür ſorgt ſchon das 
flüchtige Sklavengeſez. In Kentucky kam wieder ein Fall vor, 
der feine Wirkſamkeit gräßlich beleuchtete. Eine Anzahl ſchwarzer 
Flüchtlinge (wenn der Ohio gefroren iſt, mehren ſich die Flucht⸗ 
verſuche) hatte ſich in einem Haufe verſchanzt und feuerte auf die 
ſtürmenden Polizeileute. Eine Sklavin ſchnitt in der Verzweiflung 
ihren drei Kindern den Hals ab; 6 Sklaven wurden gefangen, 
8 ſollen ſich gerettet haben. Mehrere Zuſchauer wurden verwun⸗ 
det. — Zwei britiſche Werbeagenten, Galbraith und Gillispie, 


ſind in Buffalo gegen Bürgſchaft auf freien Fuß geſtellt worden; 


ſie waren ſeit Auguſt im Gefängniß. 
Stettiner Nachrichten. 

r Stettin, 16. Januar. Die Richtung, welche die Hinter⸗ 
pommerſche Eiſenbahn zu nehmen hat, iſt geſtern in mancher Be⸗ 
ziehung jrrthümlich von uns angegeben worden. Der Train ſoll 
Lon Stargard über Maſſow nach Labes und Schievelbein gehen. 
Durch dieſen Umweg über Maſſow und durch den Anſchluß der 
Kolberger Zweigbahn in Belgard (nicht in Leppin, wie wir geſtern 
unrichtig mitgetheilt haben), wird die Entfernung zwiſchen hier und 
Kolberg allerdings um 535 Meilen vergrößert. Statt 18 Meilen 
geraden e wird die Bahn dahin nun ca. 23% Meilen Länge 
erhalten. Vie Hoffnung, Kolberg als Winterhaſen benutzen zu 
Jönnen, iſt damit für Stettin und zum größeren Bedauern Kol⸗ 
bergs vereitelt. Die Veranſchlagungskoſten der Bahn bis Köslin 
belaufen 10 auf 7½ Million Thaler. i 


Stelle des zum Armenhaus ⸗Inſpektor unlängſt ernannten 
Krankenhaus Inſpektors Herrn Böttcher iſt heute der Feldwebel 


Hartig von Seiten des Magiſtrats erwählt worden. 


An der Spitze des Comiteé's, welches ſich eben gebildet hat, 
um vorläufig ae ede für eine Waſſerleitung hier am 


Orte entgegenzunehmen, ſteht Herr Stadtrat) Marggraf, deſſen 
Eifer und Kia un fie die Durchführung der guten Sache Die 
beſte Bürgſchaft leiſtet. Die Aktien werden ohne Zweifel auf eine 
5 jeder Hausbeſitzer ſich an dem 
ehmen wird betheiligen können, welches um jo boſſere Renten 

en verſpricht, je mehr der Bürger und Hausbeſitzer Dabei 
inteteſſirt Find, — Wie wir wiſſen, haben ſich die K. Behörden, 
denen ein Einfluß in Betreff der Durchführung des t e 
zuſteht, ſehr günitig, für daſſelbe ausgeſprochen und werden das 
Werk nach beſten Kräften unterſtützen, und das lebhafte Intereſſe, 
welches vorzugsweiſe der K. Polizei-Direktor Herr v. Warnſtädt an 


der Sache nimmt, läßt eine Beſchleunigung der Bauanlage erwar⸗ 


ten, ſobald nur erſt die Koſten derſelben durch Aktien gedeckt ſind. 
— Wir empfehlen der Bürgerſchaft dies neue Unternehmen, deſſen 


e wir in dieſen Blattern durch Zahlen nachweiſen wer- 


en. j hilse 0 
(Perſonal⸗Chronik.) Nachdem die Bildung eines neuen 
Pfarrſyſtems in Zingſt, Synode Barth, ins Leben getreten, iſt der 
bisherige Hülfsprediger Hannemann in Stralſund zum Pfariver- 
weſer Faſelbſt erwählt und am 6. Januar d. J. in ſein neues Amt 
eingeführt worden. — Dem Domainenbeamten Berlin zu Clempe⸗ 
now und dem Domainenbeamten Krüger zu Verchen iſt der Cha⸗ 
rakter „Königlicher Ober - Amtmann“ verliehen. — An Stelle des 
Förſter Bergmann, welcher zu Grechen verbleibt, iſt der Förſter 
tech von Grambin nach Klein⸗Mützelburg, im Reviere Mützelburg, 
verſetzt. Dem zum JFöͤrſter beförderten Forſt⸗Aufſehex Lieckfeldt von 
Neu⸗Kentzlin, im Reviere Grammentin, iſt dagegen die Förſterſtelle 
zu Grambin im Forſt⸗Reviere Jadkemühl verliehen worden. 
ng Stadt: Theater. 

Die Weiber von Weinsberg. Romantiſch⸗komiſche Oper 
in 3 Aufzügen von Th. Apel, Muſik von C. E. Conrad. Wenn 
das muſikaliſche Talent allein genügte, eine Oper zu ſchaffen, jo 

ürden wir wahrſcheinlich auch nach der klaſſiſchen Pekiode noch 

ancher herrlichen Schöpfung uns zu rühmen haben; da aber dem 
muſſkaliſchen das dichteriſche und dramatiſche Talent ſich zugeſellen 
muß, ſo fliegt der Komponiſt gewöhnlich mit den Schwingen des 
55 empor, oder vielmehr, der Flug, den er zu ſeiner himmliſchen 

tuje empor nehmen will, wird durch die irdiſchen Erbärmlichkeiten 
des Libretto in nächſter Nähe der Region gehalten, wo ſo ein Ver⸗ 
ſifax 2717 Kartoffeln frißt. Wir entdecken in der neuen Oper 
große müſtkaliſche Schönheiten, eine Fülle anmuthiger und gefühl- 
voller Melodieen, die nicht verfehlen werden, das Publikum anzu⸗ 
locken und zu feſſeln, reizende Enſembleformen, die ebenſo ſchön er⸗ 
funden, als reizend und geſchmackvoll ausgeführt find, aber auch 
15 19 einen Text, deſſen Verſe, wie gewöhnlich nur gereimte Proſa 
ind, und im übrigen mit nichts Anderem auf der Welt, als mit 
dem ausgeſucht trivialen und erbarmungswürdigen Dialog dieſes 
diamatiſchen Undings verglichen werden können. Was die Kompo⸗ 
ſition anbelangt, ſo ſind die Introduktlons-Chöre in der That wun⸗ 
derſchön, das komiſche . f nicht minder, und an der großen So⸗ 
pran-Arie, deren Andante ſich ſehnſüchtigen und ſchwermuthsvollen 


Seelen gewiß einprägen wird, iſt nur der Rähmen guszuſetzen, in 


dem es der geniale Dichterling ſeiner Sceuerie eingefügt hat. Das 
Tenorſtändchen des zweiten Akts, der Kriegerchor und die Baryton⸗ 
Arie von Kriegers Liebchen, oder wie wir ſagen möchten „von dem 


Weibe, wie es eur ſoll“, auch wenn kein Krieger ihr Geliebter iſt, 
ſind gleichfalls 


ehr anſprechende Nummern. 


Am ſchwächſten iſt der 
dritte Akt in muſikaliſcher Beziehung Kuskfatteh” 5 ni 


Das komiſche 


Lied Suschens iſt von etwas zweifelhafter Komik, und die humo⸗ 


riſtiſche Unterhaltung, die der Posta tnureatus in unglückſeligen 


Anapäſten fündigt, it auch in zmufiialijeher Ausſtattung der reinſte 
e 


Gaſſenhauer Die Zabel des Libretto iſt eine proſaiſche Verarbeitung 
der Bürger'ſchen Romanze, mit Hinzufügung einiger ſtereotypen 
Sopernperionen, als da find ein glücklicher dicker, und ein unglück⸗ 
licher dünner Liebhaber, ein hartherziger Vater, der räthſelhafter 
Weiſe durch die Worte des Libretto gerührt wird, und eine alte 

Außer dieſen Perſonen, 
rtmal geſehen und gehört haben, und im⸗ 
mer noch mit mehr Anſprüchen auf menſchliche Vernünft, als ihnen 


J ſchein. Temperatur + 1 Wind OSO. 


von Herrn Apel zugeſtanden werden, debütirt ein dramatiſcher Land⸗ 
ſturm, der ſtofflich ungefahr aus denſelben Elementen beſteht, wie 
Shakeſpeare's Ruͤpel im Sommernachtstraum, aber geiſtig? — wir 
bitten ac Manen des großen Tragöden um Entſchuldigung, daß 
wir ſo frech und unglücklich geweſen ſind, ſeinen Namen in einem 
Satze mit dem zu nennen, der den Dialog zu den Weibern von 
Weinsberg geſchrieben hat. Der Dialog erinnert an „Junge Män- 
ner und alte Weiber“ deſſelben Lieblings halliſcher n, eine 
Poſſe, die wir für ſchlechter als ſchlecht halten.“ Was den erwähn⸗ 
ten Landſturm betrifft, ſo wollte ſein Erfinder wahrſcheinlich mit 
ihm humoriſtiſche Volfsſcenen aufführen, aber wir ada die 
Direktion, die, wie wir hören, ſich das Verdienſt erw hat, aus 
dem Holze des Dialogs die üppigſten Sprößlinge der Geſchmack⸗ 
loſigteit und des Unſinns herauszuſchneiden, nicht bei den Grazien, 
die wir bei ſolcher Gelegenheit anzurufen erröthen würden, aber 
bei der rächenden Scheere der dramatiſchen Ananke, beſagten Land- 
ſturm nicht in Gnaden, aber im Zorne zu entlaſſen und ihn lieber 
der ſchwarzen Majeſtat von Hayti zu Hülfe zu ſchicken, als durch 
ihn die deutſche Jugend zu dem Glauben zu veranlaſſen, ihre Alt⸗ 
Auen Knien jemals jo alberne und tölpelhafte Kreaturen ge- 
weſen ſein. 45 
Die Darſtellung war im Allgemeinen eine ſehr verdienſtliche, 
wenn die Chöre auch zuweilen ſchwankten, und namentlich der Wei⸗ 
berchor, der nach dem Libretto halb verhungert auf die Bühne kommt, 
die körperliche Hinfalligkeit detonirend zum Ausdruck brachte. Frau 
Flintzer-Haupt gls Anna, die Herren Weiß, Greiner und 
Fricke, als Reinold, Friedrich und Wolf Kerner, ſangen ſehr ſchön 
und mit verdientem Beifall; mehr kann man von Partieen nicht 
ſagen, die weder an Zahl der Takte bedeutend ſind, noch irgend einen 
Charakter ausdrücken, noch einen Anhalt für: effektvolles Spiel dar⸗ 
bieten. Hr. Heſſe als Ruprecht und Frau Bachmann als Bri⸗ 
gitte beuteten die komiſchen Situationen mit Erfolg aus; Fräulein 
Koch J. als Suschen ſpielte recht hübſch, ihr Geſang aber ließ 
wenigſtens eine beſſere Vokaliſation zu wünſchen übrig. Herr Di- 
rektor Hein, ſprach als Kaiſer Konrad die einzig ſprechbaren Verſe 
des Opus mit Warme und mit einem Ausdruck, zu dem wir durch 
dieſelben nimmermehr begeiſtert werden könnten. Die Leiſtungen 
des Weinsberger Landſturm zu beſprechen, finden wir nicht vertrag- 
lich mit der Würde einer Zeitung. l R. M.,. 


Vermiſchtes. u 
* Der angebliche Graf de Eroy-Chanel, über deſſen in 
Gießen erfolgte Verhaftung und deſſen Schwindeleien wir geſtern 
nähere Mittheilungen gebracht haben, nach denen der angebliche 
Graf ein Frankfurter Jude Namens Gerothwohl iſt, hat über die 
von ihm getragenen Ordensdekorationen intereſſante Erklärungen 
abgegeben. In offentlichen Urkunden, namentlich auch in ſeinen 
Pafjen, wird Gerothwohl (de Croy) „erblicher Ritter von Malta“ 
genannt. In den letzteren Jahren beſaß er ſogar Orden. In ſei⸗ 
nem neueſten Paſſe heißt er: „Kommandeur und Ritter verſchiede⸗ 
ner Orden.“ Er ſelbſt hat behauptet, daß er vier Orden beſitze: 
1) den in der Familie erblichen Malteſer-Orden, 2) den Sylveſter⸗ 
Orden (oder. den ehemaligen Sporn⸗Orden vom Papſte), 3) den 
Orden von Philipp dem Gutmüthigen aus Holſtein und 4) den 
moguliſchen Orden Deldir. Die hierüber ausgeſtellten Urkunden 
befanden ſich in Paris. In Betreff des moguliſchen Ordens (ordre 
uslatique) giebt er an, daß er Ritter und Großkanzler (grand- 
cheyalier) dieſes Ordens ſei. Die Thronfolgerin Moguls, die ſich 
Sultanin Deldir genannt, und die unter den Bourbonen, unter 
Louis Philipp und unter der Republik Frankreichs gelebt, habe mit 
Louis Philipps Exlaubniß dieſen Orden gegründet; dieſelbe ſei, 
nachdem ſie ſchon früher das Reich ihrem Neffen oder Sohne über⸗ 
laſſen, wahrend der e e Republik in Paris geſtor⸗ 
ben. Der holſteiniſche Orden ae i„l’ordrerde la vieille noblesse 
et du lion de Holstein“ und beſtehe aus zwei vereinigten Orden. 
Die Patente ſeien von dem Großmeiſter Rohan⸗Gufminé ausge⸗ 
fertigt. Dieſen vereinigten Orden beſitze er ſchon 18 bis 19 Jahre. 
Er beſitze noch zwei Orden, von Souverainen herrührend, er wolle 
ſie aber nicht nennen, an Die nen der de ne H. 
verlängern könnten. wurde übrigens in der That in Paris, 
namenklich zur Zeit der letzten Republik und der Juli⸗Revolution, 
mit den, Orden ein arges Unweſen getrieben, indem dort verſchie⸗ 
dene Geſellſchaften und Schwindler exiſtirten, welche angeblich das 
Recht beſaßen, Orden längſt untergegangener Staaten und Brüder⸗ 
ſchaften zu verleihen und welche mit ſolchen förmlich Handel trie⸗ 
ben. Erſt in neuerer Zeit iſt dieſem Unweſen ein Ende gemacht 


worden. 0 IR: 
Börſenberichte. 
Stettin, 16. Februar. Witterung: 


Auf der Berlin- Stettiner Eſſenba n haben die Zufuhren 


Roggen. 
1 W. Erbſen, 2 W. Hafer. Bezahlt wurde für Weizen 80 bis 
Heri 54 56, Erbſen 78—82 Ag er 26 


%. 78 . bez., 85.8610. 
78—79 & bez., 79 
Juli 7778 K bez 


In ite ’ 7 5 51 f 
Gerſte, behauptet, loco 72% 05 1 55½ & bez., der 


Frühjahr 74.756. gr. pomm. 57¼ 
pomm. 57 % Br. ht * 
Hafer, loco sepfd. 37 u 39 % Br., Yr Frühj. 50.52% ohne 
Benennung excluſive poln. und preuß. 36 ½ %. bez. 35% . Gd. 
Erbſen loco kleine Koch- 80 % bez, f : 
Leinöl incl. Faß 14½ %. Br. 
Nappkuchen 2½ . Br. 
Rüböl, nahe Termine, matt. Herbſt etwas feſter loco 15% 
A, Br., er Februar⸗Marz 15½ 34 Br., ! il⸗ 


r., do. ohne Bennung 


17 1 

Spiritus, unverändert, loco ohne und m. Faß 12% % bez., 
er Februar⸗März 12% % Gd. 7er Frühjahr 12 ½ 9% bez., 12 % 

Br., 12 ½ % Gd., Ir Mai⸗Juni 11% % Br., 12 % Gd., er 
Juni⸗Juli 11% % Br., 11%, % Gd. 

Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 

Berlin, 16, Februar, Nachmittags 2 Uhr. Staatsſchuldſcheine 
86% bez. Prämien⸗Anleihe 3½ % 112% bez. 4½ % Staatsanleihe 
von 1854 101 bez. ae e e Ati bez. Stargard -Pojener 
98 bez. Köln-Mindener 166% bez. ranzöſiſch-Oeſterr. Stagts⸗ 
Eiſenbahn⸗Aktien 167 bez. London 3 Mk. 6. 21 ½ bez. 

„Roggen r Hetruar⸗ Marz 76 0 1, Ag beh., ur Frühjahr 77 U,, 
78 ½¼ . bez., n Mai⸗Juni 77 ½, 78 . bez. 
.. NRüböl loco 46%, %. Br., ver Februar⸗März 16 ½% . Br., 
ver April⸗Mai 16%, % , bez. 

Spiritus loco 28% % bez., der Febr. März 28%, % % 
bez., % Maärz⸗April 29 ½ % Br., ur April⸗Mai 30, 29% bez. 

London, 15. Februar. Engl. Weizen 18 höber als letzten Mon⸗ 
tag; fremder feſt, bei limitirten Verkaufern Hafer 6s höher. Für 
Mehl mehr Nachfrage zu vollen Montagspreiſen. 2 

Amſterdam, 15. Februar. Weizen, Roggen I af 
Rapps er Frühjahr 95½ K. Müböl zer Frühjahr 4% 


Druck von R. Graßmann in Stettin. 


S „ . As, Gd., der April⸗ 
Mai a % % Gd., er Sepk- Ek. d Pe. bez. 


